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den Bruderwisten

Bainer Kadolfo

Vortheidigung der

Eitrologie.

mit verschieden

Für Schein? für Schein? So kennst du diese Kunst?
- Wenn's eine Kunst, — daß du so hart sie schmähst?
Eige für Schein! Ars non habet

bsorem nizi ignorantem,
die Kunst verachtet nur wer sie nicht kennt.

streng geschlossen.
Ist dir die Welt kein abgeschlossen Ganzes
In dem kein Sandkore, das nicht Glied der Kette

Von Wirksamkeit, von Einfluß und Erfolg?
Und jener Sterne waren Pfennigkergen

Zu leuchten trunknen Bettler in der Nacht!

Ich labe mir die Albernheit
Will sagen: die gesunde
Sie ist liegt, fast wie der Stadt demKlein

Selbst unserem Geist zu Grunde
Sie glaubt was eben Inder glaubt,

Sie denkt was Alle denken

Sie thut was Jedermann erlaubt, son
Kein Zweifel wird sie kränken

Solebt sie einfach schlicht undstill
Näche streitig und nicht wählich

Und wenn der Tod nun kommen will.

Wird etwa gar sie selig
Allem st.

Wir sehn von Handelber bis nach BerliLehr gebiebt
Sich der Geschichte deich erstrecken

Nur andert Geist son Ton und Sinn

Der Poltrer hier wird dort zum Gecken.

Die deutschen Geschichtschreiber der Nenzeit sind sehr über auf

Thiers zu sprechen. Was Thiers als Mensch und Intrizmant
betrifft, mögen sie sehr recht haben. Eben so was seine Parthei¬

lichkeit für Frankreich und Kapoleon angeht. Er hat tren vorgestellt



g

aber lediglich as französischen Quellen. Da für hat er aber

große Vorzüge. Er schreibt gut ohne in Schön schreiberei
zu verstallen. Er entweckelt mit der größten Bestimmtheit
und deutlichkeit. Endlich versteht er die öffentlichen Geschäfte

Er hat selbst in allen Füchern gearbeitet, ja die höchste
Leitung des Staates geführt, indeß die deitschen Lügend

Poltörer nur aus ihrer Studierstube und vom Kathe der

poltern.
Eine solcher Tugend - Polterer war auch der Freiherr von

Stein, das Ideal dieser Herre. Zugegeben sein großen
Verdienste als Menister des Innere für Prußens Wieder.

erwekung und Kräftigung, hat er sich doch als Napoleres Macht
durch die Elemente und die Überkraft der Massen niederge¬

rannt war, in Bezug auf die neue Weltstellung als einunklärer 8
ziemlich dürftigen Kopf gezeigt. Er wußte gar nicht mehr
ob er ein Russe ein Preise oder ein deutschen Standesherz
wor, Frankreich Perdingen zu entreissen, die für alle Zeit

französisch geworden waren. Die Übermacht prankreichs zu
brechen, und sie dafür auf Kußland zu übertragen, ja zu

vernwigen, da letzteres auf breitern Basen rucht als
Frankreich. Er der dein Fürsten Metternig Mittelmäßigkeit
vorwirft, weil er sich von den Umständen, wenn auch offenbar

zu sehr, bestimmen ließ, hatte nichts Angelegentlicheres als

Pohlen an Kußland zu geben und dafür Sachsen von
Preissen plündern zu lassen. Er gehörte ein wenig in
die Klasse der Kredt und Jahn, die vortrefflich sich wenn es

gibt Mauern ein zu werfen, aber wenn es geschehen ist
überall ein Wege stehen.

bei Srift ist, so viel ich mich erinnern, eine einzige Stelle

uns der man sieht, daß er Schikspuare gekannt hat; in
Cassinus and Peter die Worte aus Maibeth: hvannt!

ye cannot day t was I.

4

1. Es sind auchmehrere
Stellen, obwohl Walt
Soott behauptet, esgäbe

keinen einzigen Fall.

122.) Collet.

N 319.
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Niederustreichig

Der Meister des Außern

Kann sich nicht außern
der Minister des Innern

Ich schwach umErinnern
Der Kriegsminister

trägt Scepter und Kore in Tornister
der Minister der Finanzen

Muß nach jedes Pfeifetanzen
Der Minister des Handers

Iast unsichtbaren Wandels
Der Minister der Justiz

Hat nicht Stimme, nur Site
Der Minister des Kultun

Ändert Ciltus von Sultur

der Cheft der Polizei
Schättelt den Kopf dabei

Es kann wohl keinen größere Gegensatz geben als

die Gebrüder Humbold. Wilhelm der gräulichste Fedent,
Alexander dagegen die leichtflüßigste Natur immer bereit

jahrelang gesagte Meinungen gegen neue Ansichten, frei¬
lich gegründete aufzugeben. letzteres kann mir große

Geistes starke seyn, aber auch eine Oberflächlichkeit für das

was man Überzeugung nennt. Wenn man etwas mit seinen

innere Wesen verbunden hat, gibt man es gewöhnlich schwer
auf. Wilhelm ist mir zuerst durch seinen Briefwechsel

mit Schiller widerlich geworden und durch seine holzeren
Spekulazion in Sachen der Kunst und Ansthatik. Dieser

Padanterie widerspricht scheinbar sein Briefwachsel mit
einen Frau der allerdings vortrefflich ist. Ich glaub aber

er hat damals, aber seine eigene Dürre erschrecken,
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sich ein sentimentales Zugpfloster auflegen wolle.

und daher auf gut Glück ein Frauenzimmer gewählt,

mich dem er in Feuer exerzieren konnte, Endlich
blieb er in der spekulotiven Graumtek hangen

und in diesem Sandboden gediehen seine Kartoffel.

Die Reformazion Luthers war - mit Rücksicht auf das

Unheit das die Religionskriege, namentlich über deutsch¬
land gebracht haben - schon darum übereilt, weil die pfilo¬

logischen Studien schon angefangen hatten den Köhlerglaube,

von allen Seiten anzunagen. Luther war starkgläubiger
als der Pabst und alle seine Kandinäle. Er hat, eidem er
den äußern Überglauben angriff, den innere nur verstärkt

und, indem der den Streit hervorrief, nur verhindert

daß das Christenthum nach und nach das wurde was eine

Roligion erst zum Sachen für eine gebildete Zeit macht.
eine ehrwürdige Gewohnheit, die man bei behält, weil
man nichts beßern weiß, und ohne in ihre Grundlagen

und Beweise nähen hineinzugehen, das ist kein Tadel für
Luther und seine Zeit, dann sie wollten das Unleidliche

schon gegenwärtig nicht leiden und es ist ein schlechter Trost
für eine Generazion wenn man ihr sagt, es werde in

einem Jahrhundert schon von selbst beßer werden.

Werkwürdig, daß in der Sammlung von Lobgedichte auf

Loge der Nage, die Montalvan nach dem Tode desselben 7

herausgab keines von Lalderon vorkommt, was auf eine
ausgesprochene Gegnenschaft beider hindeutet. Ohnehin

hat das übermäßige und aus schließliche Lob des eben Verstor¬
benen in diesen Gedichten eine feindselige Spitze gegen

seinen, wenn auch von der Natur minder begünstigten, doch

für jeden Fall weisern Lebenkühler.
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